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Universität Klausenburg/Cluj-Napoca, Rumänien
Datum, Ort: 18.09.2008-20.09.2008, Stuttgart
Bericht von: Annemarie Weber, Siebenbürgen-
Institut Heidelberg

Siebenbürgen erweist sich für eine vergleichende
Religionsgeschichte in mehrfacher Hinsicht als er-
giebiges Forschungsfeld. Besondere Aufmerksam-
keit wurde dabei gerade in den letzten zwei Jahr-
zehnten dem Faktor der religiösen bzw. konfessio-
nellen Pluralität gewidmet. Historiographisch er-
gibt sich dabei freilich die Gefahr, entsprechen-
de Befunde religiöser Homogenität bzw. Vielfalt
zu sehr aus den Bedürfnissen und Legitimations-
interessen der jeweiligen Gegenwart heraus zu
deuten. So lässt sich problemlos aufzeigen, un-
ter welchen politisch-gesellschaftlichen Rahmen-
bedingungen das Neben- und Miteinander unter-
schiedlicher religiöser Gruppen einmal als Posi-
tivum, als staatsstabilisierend und kulturfördernd,
einmal als Negativum mit entgegengesetzten Wer-
tungen aufgefasst wird. Siebenbürgen war zwar
ein idealer Kommunikationsraum diverser religi-
ös verankerter Kulturen und Wertesysteme, doch
auch ein Ort gelebter interreligiöser Konkurrenz.

Dieser Vielschichtigkeit in der Wahrnehmung
religiöser Vielfalt in Siebenbürgen in der Frühen
Neuzeit ging die internationale Fachtagung nach,
die der Arbeitskreis für Siebenbürgische Landes-
kunde e.V. Heidelberg, der Lehrstuhl für Geschich-
te der Frühen Neuzeit am Historischen Institut
der Universität Stuttgart und die Babeş-Bolyai-
Universität Klausenburg/Cluj-Napoca (Rumänien)
zwischen dem 18. und 20. September 2008 in
Stuttgart durchführten. Gastgeber war das Stutt-
garter Institut für Auslandsbeziehungen. Der poin-
tierte Tagungstitel „Toleranz – Koexistenz – Ant-
agonismus“ diente dazu, das Deutungsspektrum
zwischen Affirmation und Destruktionen für eine
Vielfalt von Nuancen zu öffnen.

Die modernen Nationalmythen, sei es jener von
der beispielhaften religiösen (und ethnischen) To-
leranz oder dessen Steigerung von der Einzigar-
tigkeit der Region dank ihres gelebten Miteinan-
der, wurden von der Wissenschaft längst als sol-

che erkannt. Der kritische Blick auf die euro-
päischen Zusammenhänge jener Zeit zeigt viel-
mehr, dass Siebenbürgen im ostmitteleuropäischen
Raum keinesfalls ein Sonderfall war und dass To-
leranz „kein zwingender Begriff“ für die Beschrei-
bung der siebenbürgischen Verhältnisse jener Zeit
ist, die vielmehr mit den Begriffen Koexistenz und
Konkurrenz auf den Punkt gebracht werden könn-
ten: „Siebenbürgen mag wie Polen ein Land oh-
ne Scheiterhaufen gewesen sein, es war aber nicht
ein Land des Segens, ein Land der Friedfertigen.
Die Konkurrenz bestimmte das Zusammenleben,
unterschiedliche Interessen wurden ausgehandelt.
Siebenbürgen war auch nicht die singuläre Regi-
on, die nur Unvergleichliches geliefert hätte“, so
JOACHIM BAHLCKE (Stuttgart) in seinem ein-
führenden Referat.

Im Falle Siebenbürgens bestimmte der außenpo-
litische und völkerrechtliche Rahmen maßgeblich
die Religionspolitik des Landes. Das Fürstentum
Siebenbürgen konnte etwa eineinhalb Jahrhunder-
te lang, wie GERALD VOLKMER (Heidelberg)
darlegte, seine konfessionelle Vielfalt dank einer
relativ erfolgreichen Schaukelpolitik zwischen der
osmanischen und der habsburgischen Großmacht
behaupten. Insbesondere die Oberhoheit des Os-
manischen Reiches über das Fürstentum Sieben-
bürgen habe vom frühen 16. bis ins späte 17. Jahr-
hundert die Versuche der Habsburger, das Land
ihrem Herrschaftsverband dauerhaft einzuverlei-
ben und Rekatholisierungsmaßnahmen nachhaltig
durchzusetzen, zunichte gemacht. Auch in Sieben-
bürgen habe der alte Ausspruch „Der Türk ist der
Lutherischen Glück“ seine Berechtigung gehabt.
Die Habsburger mussten als spätere Landesherren
diese religiöse Vielfalt akzeptieren.

Eine höhere Staatsräson gebot die Duldung
der unterschiedlichen Religionsgemeinschaften.
Joseph II., der der Naturrechtslehre Pufendorfs an-
hing („der Fürst kann niemanden dazu zwingen,
mit seinem Herzen zu glauben“), beurteilte die re-
ligiösen Rivalitäten, von denen er auf seinen zahl-
reichen Reisen durch das Reich seiner Dynastie er-
fuhr, als kontraproduktiv für die Ziele des Staates.
In den Tagebuchaufzeichnungen des aufgeklär-
ten Monarchen während seiner Siebenbürgenrei-
se 1773 erkannte die Historikerin MÁRTA FATA
(Tübingen) eine rein populationistische Ideologie:
Alle Völkerschaften und Religionsgemeinschaften
seien dem Monarchen gleichermaßen willkommen
gewesen, solange sie dem Staat und seinen Inter-
essen dienten. Die Konkurrenz zwischen den Kon-
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fessionen sollte dementsprechend vermieden wer-
den. Für die von seiner Mutter Maria Theresia be-
triebene sogenannte Transmigration Evangelischer
an den Ostrand des Reiches habe Joseph keine Ent-
schuldigung gefunden.

Obwohl die Zwangsumsiedlung dieser Unter-
grundprotestanten gerade kein Akt der Tole-
ranz war, sollten die Lehrer und Pfarrer späterer
Jahrhunderte daraus einen positiven Gründungs-
mythos für die gemischten Dorfgemeinschaften
der Deutschen in Siebenbürgen entwickeln. Im
19. Jahrhundert wurde der gemeinsame evangeli-
sche Glaube als verbindendes Element zwischen
den eingesessenen Sachsen und den angesiedel-
ten österreichischen „Landlern“ zelebriert, in den
1920er-Jahren schätzte man am meisten den von
den Zuwanderern geleisteten Zuwachs an „evange-
lisch deutschen Menschen“. Wie aber beurteilten
sich die beiden Bevölkerungsgruppen zum Zeit-
punkt der Zuwanderung gegenseitig? Die Ethnolo-
gin IRMGARD SEDLER (Kornwestheim) unter-
suchte Verhörprotokolle und einschlägige Beam-
tenberichte und sprach über demütigende Religi-
onsverhöre, denen die „odiösen Transmigranten“
(sächsischer Behördenjargon) bei ihrer Ankunft in
Siebenbürgen unterzogen wurden. Die ungewoll-
ten Zuzügler wurden auch als „Rädelsführer“ und
„Bettler“ beargwöhnt, was bei diesen zum Miss-
trauen gegenüber den „Saksen, die saksisch predi-
gen und sonderlich fluchen in ihrer abscheilichen
Sprach“ führte. Erst das 19. Jahrhundert harmoni-
sierte die anfänglichen Feindseligkeiten zur fried-
lichen Koexistenz, wobei die Gruppen in zahlrei-
chen symbolischen Handlungen sowie Elementen
der Tracht bis in die Gegenwart miteinander kon-
kurrieren.

So differenziert nahmen die zahlreichen Reisen-
den, die Siebenbürgen im 17. und 18. Jahrhun-
dert besuchten, die einzelnen Bevölkerungsgrup-
pen meistens nicht wahr. Viele Klischees wurden
geprägt und von Autor zu Autor weitergegeben,
wie die umfangreiche Reiseliteratur jener Zeit do-
kumentiert. Ihr widmeten sich MIHAELA GRAN-
CEA (Sibiu), DETLEF HABERLAND (Olden-
burg) und IOAN VASILE LEB (Cluj). KONRAD
GÜNDISCH (Oldenburg) nahm die an Einträ-
gen über Siebenbürgen reiche deutsche Lexikon-
Literatur sowie einige deutsche Zeitschriften aus
dem 18. Jahrhundert in Augenschein, ROBERT
BORN (Leipzig) zeigte anhand von Trachtenbü-
chern und Stadtveduten, wie sich der „fremde“
Blick im Laufe der frühen Neuzeit zum „ethnogra-

phischen Blick“ auf die Bewohner Siebenbürgens
wandelte.

Drei Wissenschaftlerinnen der Universität Klau-
senburg/Cluj beschäftigten sich mit Einzelaspek-
ten der durch ethnische Unterschiede potenzierten
religiösen Vielfalt in Siebenbürgen. EDIT SZEGE-
DI wertete drei Tagebücher Klausenburger Persön-
lichkeiten des 17. Jahrhunderts aus, um die wech-
selnden Toleranzverhältnisse zwischen Unitariern
und Reformierten in der damals auch sächsischen
Stadt aufzuzeigen; ENIKŐ RÜSZ-FOGARASI
richtete ihr Augenmerk auf Gesetzestexte der sie-
benbürgischen Landtage und stellte unterschiedli-
che Toleranzstufen im Rechtsgebrauch der Früh-
neuzeit in Siebenbürgen fest. GRETA MIRON
ging auf das Bild der griechisch-orthodoxen Ru-
mänen in der Wahrnehmung der in Siebenbür-
gen wirkenden Jesuiten ein. Das Bild der (frem-
den) Orthodoxen in nicht-orthodoxen Quellen war
auch Thema des Referats von ANDREAS MÜL-
LER (Minden). Über die Kolonie der Sachsen in
der Walachei, die spät zur lutherischen Reforma-
tion übergingen, sich im Kirchenritus den Ortho-
doxen anpassten und bald auch die rumänische
Sprache annahmen, sprach ALEXANDRU CIO-
CÎLTAN (Bukarest).

Gleitende Übergänge und Toleranz statt kon-
fliktreicher gegenseitiger Profilierung konnte es
nur dort geben, wo konkurrierende Gruppen fehl-
ten. Zu diesem Schluss kam HARALD ROTH
(Regensburg), der anhand zahlreicher historischer
Details aufzeigte, wie sich die lutherische Kir-
che der Siebenbürger Sachsen noch lange ihrer
römisch-katholischen Tradition in Ritus und Kir-
chentracht bediente, ohne sich dessen gewahr zu
werden, dass sie damit gleichsam ‚katholisch’ han-
delte. Da beinahe alle Sachsen die Reformati-
on annahmen, musste man sich nicht durch äu-
ßere Symbole gegen die Katholiken abgrenzen.
Auch die Ikonographie der katholischen Zeit wur-
de, wie CHRISTOPH MACHAT (Brauweiler) ver-
anschaulichte, in den lutherischen Kirchen Sie-
benbürgens entgegen der Bildersturm-Mentalität
der Reformation noch lange bewahrt. Heiligenbil-
der wurden nicht bzw. erst in der zweiten Hälfte
des 18. Jahrhunderts übermalt, z.B. in der Schäß-
burger Bergkirche, auch Plastiken wurden nicht
verstümmelt: „Einen Bildersturm hat es in den
siebenbürgisch-sächsischen Kirchen nicht gege-
ben“, stellte Machat fest. Alte Bildsymbole wur-
den durch Details dem neuen Geist vielmehr ange-
passt, wie MARIA CRĂCIUN (Cluj) anhand von
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sächsischen Altären aus nachreformatorischer Zeit
feststellen konnte.

Den pragmatischen Umgang auch mit innerkon-
fessionellen Strömungen, etwa dem Pietismus, do-
kumentierten die Beiträge von TAMÁS SZŐCZ
(Gronau), der die siebenbürgisch-sächsischen Ge-
sangbücher untersuchte, sowie STEFAN SIE-
NERTH (München), der pietistischen Spuren in
der siebenbürgisch-deutschen Literatur des 18.
Jahrhunderts nachging. Auch die zahlreichen Dis-
kussionsbeiträge konnten den Mythos von der sie-
benbürgischen Toleranz nicht erhärten, wenn auch
nicht völlig entkräften. Bei aller Differenziertheit
der vertretenen Ansichten gewann man dennoch
den Eindruck, dass das historische Siebenbürgen
auch in der Wahrnehmung der heutigen Wissen-
schaft eine eher von Toleranz und politischem
Pragmatismus als von kriegerischen Konflikten ge-
prägte Region war. In der von Joachim Bahl-
cke moderierten Abschlussdiskussion wurden die
unterschiedlichen Zugänge zum Forschungsthema
hervorgehoben und die Hoffnung geäußert, den in-
terdisziplinären Diskurs bei der Untersuchung der
Geschichte und Kultur Siebenbürgens fortzufüh-
ren. Dabei falle dem Arbeitskreis für Siebenbürgi-
sche Landeskunde als einem ausgewiesenen wis-
senschaftlichen Brückenbauer zwischen Deutsch-
land, Ungarn und Rumänien eine besondere Rol-
le zu. Die Beiträge der vom Bundesbeauftragten
für Kultur und Medien geförderten Tagung werden
demnächst in einem Sammelband der Reihe „Sie-
benbürgisches Archiv“ veröffentlicht.
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18. Jahrhunderts
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Tagungsbericht Toleranz – Koexistenz – Antago-
nismus. Wahrnehmungen religiöser Vielfalt in Sie-
benbürgen zwischen Reformation und Aufklärung.
18.09.2008-20.09.2008, Stuttgart. In: H-Soz-u-
Kult 05.01.2009.
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